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Don nerſtag⸗ 
Ueber das Papier. 
- Fortſetzung zu Nro. 31.) 


Der ſieitiſche König Roger erwähnt in 
einem Diplom vom Jahre 1145, wel. 
ches Rochus Pirrhus anfuͤhrt, einer 
Schrift auf Baumwollenpapier vom 
Jahr 1102 und einer andern vom 
Jahre 11123 und die Kaiſerinn Ire⸗ 
ne, die Gemahlin des Alexius Com- 
nenus, die um eben dieſe Zeit lebte, ſagt 
in einer Vorſchrift für die Kloſter⸗ 
frauen einer von ihr errichteten Stiftung: 
„ſie übergebe ihnen drei Exemplare die⸗ 
ſer Vorſchrift, zwei auf Pergament und 
eines auf Baumwollenpapier.“ Die Er⸗ 
findung dieſes letztern war ubrigens für 


einen Zeitraum, worin man Mangel am 


Pergament zu haben ſchien, äuſſerſt vor- 
theilhaft. Denn gerade während dem⸗ 
ſelben giengen vier alte Schi ftſteller 
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verloren. Die unwiſſend gewordene 
Griechen machten ſich ein Verdienſt aus 
dem Geſchaͤft, die alten Schriften auf 


Pergament abzuſchaben und an deren 
Stelle, Homilien und andere Dinge — 
geiſtlichen Inhalts zu ſezzen. Ob aber 
gleich durch die Erfindung des Baum⸗ 
woe llenpapiers der Gebrauch des aͤgypti⸗ 
ſchen, wie ſchon geſagt, im Orient ziem ⸗ 
lich vermindert worden iſt, ſo muß man 
doch nicht glauben, daß der leztere ſo⸗ 
gleich ganz aufgehoͤrt habe. Dergle ichen 
neue Erfindungen verdrängen die alten 


Das 
welches 


gewoͤhnlich nur nach und nach. 


Vom Baumrindenpapier. 
Baumrindenpapier der Alten, 


mit Unrecht alſo genennt wird, wird aus 


dem innern weillen Haͤutchen, welches 
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zwiſchen der Rinde und dem Holze ver⸗ 


ſchiedener, als des Ahornbaumes, der 
Buche, Ruͤſter und dergl. befindlich iſt, 
gemacht. Vorzuͤglich aber bediente man 
ſich hlezu der Haͤutchen von Linden. 
Dieſe loͤſete man von den Baͤumen ab, 
ſchlug und trocknete ſie, und ſchrieb dann 
Buͤcher darauf. Es ſollen noch einige 
dieſer Gattung, vorhanden ſein. Mabil⸗ 
lon und Monfaucon reden oft von Ma⸗ 
nuſcripten und Diplomen, die auf Baum⸗ 
rinde geſchrieben ſind. Sie unterſchei⸗ 
den dieſe, die in den meiſten Laͤndern 
gebräuchlich war, ſehe genau von dem 
Papyrus der Aegypter. Jene ſoll naͤm⸗ 
lich viel dikker und dabei zerbrechlicher 
ſein als dieſer; auch ſich leichter ſpalten 
und von einander ſpringen, fo daß zus 
weilen die Schrift ganz abblaͤttert, wie 

z. B bei einem Manuſeript auf Baum⸗ 
rinde in der Abter St. Germain, wo⸗ 
von der Grund des Papiers noch vor⸗ 
handen, die Oberfläche mit den Buchſta— 
ben aber an einigen Orten ganz abge 
gangen iſt. Maffei widerlegt aber das 


ganze Syſtem von Manuſeripten und 


Urkunden auf Baumwollenpapier und be- 
hauptet: „es wäre nie dergleichen vor⸗ 
„banden geweſenz der Unterſchied zwi⸗ 
„ſchen dem Papier von der aͤgyptiſchen 
„Pflanze und dem von Baumrinde ſei 
„ohne Grund, und man habe ſich ter 
„Lindenrinde bloß zu Kleinigkeiten, zu 
„Taſchenbuͤchern und Schreibtafeln, die 
„man, wie bei uns, auf beiden Seiten 
beſchreiben konnte, ein Vortheil, den 
„das aͤgyptiſche Papier ſeiner Feinheit 
„wegen nicht hatte, bedient.“ 5 


Vom chineſiſchen Papier. Unter 


allen Voͤlkern der Erde ſcheinet wohl 
bei den Chineſern das Papier am aller⸗ 
fruͤhſten gebraucht worden zu fein. Sie 
haben es ſchon von undenklichen Zeiten 
von einer ſolchen Schoͤnheit und Groͤße 
gehabt, daß die geſchikteſten europaiſchen 
Arbeiter ſie hierin nicht haben erreichen 
koͤnnen. Ueberdem hat ihr Papier auch 
noch den Vortheil, daß es ſanfter und 
glatter iſt, als das Eurspaäiſche. Wäre 


es die ſes nicht, ſo möchten die Chineſer 


beim Schreiben mit ihrem Griffel dar⸗ 
auf nicht gut fortkommen, geſchweige 
manche feine Züge anbringen koͤnnen. 
Sie haben ſo viele Gattungen von Pa⸗ 
pier, daß wir Europaͤer deren allein 
mehr als 40 kennen, die alle beſonderer 
Umſtaͤnde wegen werkwuͤrdig ſind. Ue⸗ 


berhaupt machen fie es von allerhand 


Materien. Einiges verfertigen ſie aus 


der innern Haut oder Rinde mancher 


Baume, und. vorzüglich derer, die viel 
Saft bei ſich führen, als der Maulbee⸗ 
ren, Ulmen und beſonders der Bambou— 
und Baumwollenſtaude. Jede Provinz 
hat ihr eigenes Papier. Das in Se⸗ 


Themen. beſteht aus Hanf, in Fo⸗Kien 


aus jungen Bambouſtauden, das in den 
mitternaͤchtlichen Provinzen aus Maul⸗ 
beerrinde, das in Che-Kiang aus dem 


Stroh des Korns oder Reis, in Kiang⸗ 


Nam aus einer Haut, die in den Sei⸗ 
denwuͤrmerbaͤlgen gefunden wird; und 
endlich giebt in der Provinz Hu⸗Quang 
der Chu⸗-Ku oder Ku⸗Chubaum, die vor⸗ 
nehmſte Materie dazu ab. Bei Verferti⸗ 
gung des Papiers verfaͤhrt man bei den 
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mancherlei Rinden, wie beim Bambou. 
Dieſes iſt eine Art Rohr oder Schilf; 
es iſt hol und in Knoten getheilt, aber 
viel breiter, glatter, haͤrter wurd ffärker 
als alle andere Scilfarten. Um Papier 
daraus zu bereiten, nimmt man gewohn⸗ 
ſich die zweite, fehr zarte und weiſe Haut 
der Rinde, ſtampft fie in reinem Waſſer 
bis zu einem Teig und ſchoͤpft dieſen in 
ungemein geraumigen Formen, ſo daß 
die Blatter zehn bis zwoͤlf Fuß lang 
werden. Dann vervollkommnet man es 
indem man es Blat für Blat mit Allaun⸗ 
waſſer ſtatt des bei uns üblichen Leim 
waffers beſprengt. Das verhindert nicht 
nur das Einſaugen der Tinte, ſondern 
giebt ihm auch veym erſten Anblick ei⸗ 
nen Silber- oder wenigſtens Firnißglanz. 
Das auf dieſe Art bereitete Papier iſt 
weiß, ſanft, dicht und ohne die gering⸗ 
ſte Ungleichheit, welche die Bewegung 
des Griffels beim Schreiben aufpalten 
oder verurſachen konnte, das eins von 
nen Häutchen, aus denen es beſteht, 


Das aus den Haͤuten 
der Baumrinde hingegen bricht lelchter 
als das Europaiſche; es ſaugt eher 
Seuthrigkeiten ein, hält den Stub eher 
tee wird bald von Würmen zerftefe 
en. dan iſt daher, dieſer letztern Un⸗ 
e eetlnben abzuhelfen, gendtbiger, die 
Hilchet ters auezuklopfen und ſie an 
die Sonne zu ſetzen. Auch ſind die 
Chtneſer gezwungen, ihre Buͤcher oft 
wieder auflegen zu laſſen, weil ſie ſich 
ihrer feinen Blatter wegen leicht abnuz⸗ 
zen. — Hiebei muß man noch bemerken, 


ſich empor hebe. 


daß das Bamboupapter weder das beſte 


noch gebraͤuchlichſte in China iſt. Denn 
der innern Guͤte nach hat dasjenige, was 
daſelbſt aus dem Baumwollenſtrauch ge- 
macht wird, den erſten Rang. Dies iſt 
weißer und feiner, auch nicht ſo ſehr den 
vorerwaͤhnten Zufällen unterworfen; es 
erhalt fi) vielmehr eben fo lange als 
das europaͤiſche. 
(Die Fortſe zung folgt.) 


Edietal⸗Citation. 


Von dem Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gerichte zu Thorn, werden alle diejenigen 
welche an das Vermögen der hies (dit verftorbenen Kaufmann Coͤleſtin Itzkoſchen 
Eheleute, worüber wegen zweifelhafter Zulaͤnglichkeit der erbſchaftliche Liquida⸗ 
dions-Prozeß eroͤffnet worden, und welches aus einem auf der hieſigen Altſtadt sub 
Nro. 452 befegenen, auf 4043 Nihle. 20 far: 8 pf. abgeſchaͤzten Wohnhauſe, dem 
im Königlichen Domainen-Amte Brzezynko, biefigen Kreiſes, belegenen auf 
24,705 Rihlr. 14 ſgr. 10 pf. gewürdigten Erbpachts⸗Lorwerke Neuhoff, dem aus 


— 
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dem verkauften Mobiliar-Bermögen mit 5556 Rehlr. 9 ſgr. geloͤſeten Auktions, 
Geldern und einigen Netivis- beſtehet, einige Forderungen und Anſpruch zu haben 
vermeinen, Öffentlich dergeſtallt vorgeladen, daß fie biunen 3 Monaten ihre 
Forderungen muͤndlich oder ſchriftlich anzeigen, ihrer Anmeldung die Abſchriften 
deren Urkunden, worauf fie ſich grun den, beilegen, hiernaͤchſt aber in dem auf den 23 ften 
October d. J., vor dem ernannten Deputirten Hrn. Lands und StadtgerichtsAſſeſ⸗ 
ſor Oloff angeſetzten Liquidations Termine ſich in Perſon, oder durch zuläßige 
Bevollmächtigte, wozu beim etwanigen Mangel der Bekanntſchaft die hieſigen Zus 
fig. Commiſſarten Herrn Huͤlſen und Wloſt in Vorſchlag gebracht werden, geſtel⸗ 
len, den Betrag und die Art ihrer Forderung umſtändlich angeben, die daruͤber 
ſprechenden Dokumente, Briefſchaften und uͤbrigen Beweismittel urſchriftlich vorle⸗ 
gen und anzeigen, das noͤthige zu Protokol! verhandeln und alsdann legalen 
Anſetzung in dem abzufaſſenden Prioritats-Urtheil, dagegen bey ihrem Ausbleiben 
und unterlaſſener Anmeldung ihrer Anſpruͤche gewaͤrtig en ſollen, daß ſie aller ihrer 
etwanigen Vorrechte verluſtig erklart, und mit ihren Forderungen nur am. dasjee 
nige, was nach Befriedigung der ſich gemeldeten Gläubiger übrig bleibt, verwies 
ſen werden. 

Thorn, den rzfen Maͤrz 1822. 5 aa u" 

Königl. Preuß. Sande und Stadtgericht. 
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